
room registriert, kann sich Sorgen und Gefühle 
wie Wut oder Verzweiflung von der Seele reden. 
Auch wenn jeder der Besucher eine andere 
Geschichte erzählt oder auch auf ganz andere 
Art und Weise trauert, haben doch alle etwas 
gemeinsam: Sie kennen das Gefühl, vom Rest 
der Welt isoliert zu sein. Dass sie hier verstanden 
werden, liegt daran, dass die Chat-Betreuer 

W
er einen geliebten Menschen verliert, braucht 
Beistand, um nicht völlig in seiner Trauer zu ver-
sinken. Das gilt besonders für junge Menschen, 
die oft nicht wissen, wohin mit ihren Gefühlen. 
Der Trauer-Chat des Hospiz Bedburg Bergheim 
Elsdorf e. V. bietet Trost: Jeden Montag von 20 
bis 22 Uhr öffnet sich „doch-etwas-bleibt“, ein 
virtueller Raum für Trauernde. Wer sich im Chat-

Im Trauer-Chatroom des Hospiz Bedburg Bergheim Elsdorf 
e. V. unterstützen junge Menschen mit Trauererfahrungen 
andere Betroffene. Warum ihr dieses Ehrenamt so am Her-
zen liegt, erzählt uns Annika Ahlefelder.

Virtueller Trost, 
echte Nähe

DER TRAUER-
CHAT:

www.doch- 
etwas-bleibt.de
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ähnliche Erfahrungen gemacht haben und sich 
daher gut in die Situation von Hinterbliebenen 
hineinversetzen können. 

Zu dem zwölfköpfigen Team gehört auch 
Annika Ahlefelder. Sie verlor vor drei Jahren 
ihren Vater, kurz darauf starb ihre Großmut-
ter. Was ihr in dieser Zeit am meisten half, war 
ein regelmäßiger Gesprächskreis mit anderen 
jungen Trauernden bei der Trauerbegleitung 
TrauBe Köln e.V (traube-koeln.de). „Dort erfuhr 
ich von dem Aufruf, dass der Trauer-Chatroom 
in Bergheim Betreuer und Betreuerinnen sucht“, 
erinnert sie sich. „Ich hielt schon länger Aus-
schau nach einer sinnstiftenden Tätigkeit – und 
da war sie plötzlich.“ Die 29-Jährige bewarb sich 
im Sommer 2023, nahm kurz darauf an einem 
Ausbildungswochenende teil und zählt seitdem 
zum festen Betreuer-Stamm.  

Häufig entstehen schöne Gespräche
Auch wenn Annika Ahlefelder selbst den Aus-
tausch im „echten Leben“ wählte, versteht sie 
doch, warum viele junge trauernde Menschen 
den virtuellen Weg suchen. Die Hemmschwelle 
ist nicht groß: Man kann zu Hause bleiben, sich 
einloggen und schauen, was passiert. Alles ist 
anonym. Man kann seine Gedanken mit ande-
ren teilen oder verschwindet wieder. Aber die 
meisten Besucher bleiben. „Natürlich ist es erst 
ungewohnt, direkt über so tiefe und traurige, 
intime Erfahrungen zu sprechen, doch man 
merkt, dass sich die Chat-Teilnehmenden relativ 
schnell öffnen“, erzählt sie. „Und häufig entste-
hen richtig schöne Gespräche.“    

Annika Ahlefelder möchte der Gruppe gerne 
mitgeben, dass es okay ist zu trauern, egal wie 
lange es dauert: „Das Thema Tod ist in unserer 
Gesellschaft immer noch ein ziemliches Tabu, 
vor allem unter jungen Leuten. Oft wird den 
Betroffenen vermittelt, dass sie schnell wieder 
funktionieren müssen. Doch wenn man der 
Trauer nicht genug Zeit und Raum gibt, holt sie 
einen wieder ein. „Das habe ich selbst so erlebt. 
Und auch ich bin nach drei Jahren noch trau-
rig – und das ist in Ordnung so.“ 

Wie geht sie damit um, immer wieder von neuen 
Schicksalen zu erfahren? Wie verarbeitet sie 
die Geschichten? Die junge Frau lächelt: „Ich 
klappe direkt nach dem Chat meinen Laptop zu. 
Das hilft mir, Abstand zu bewahren.“ In seltenen 
Fällen ruft sie auch mal eine Freundin an. Viel 
wichtiger sind ihr jedoch die monatlichen Treffen 
mit den anderen Chat-Begleitern in Bergheim, 
um Erfahrungen auszutauschen und sich der 
Grenzen und Möglichkeiten ihrer Arbeit bewusst 
zu werden. „Wir leben ja alle in der Region ver-
teilt: Darum ist es schön, dass wir einen festen 
Termin haben, der uns alle zusammenbringt.“ 

Selbstfürsorge tut gut 
Vor ein paar Tagen zog die Rheinländerin in eine 
neue Wohnung: Die Wände sind noch leer, am 
Schrank lehnt ein Bild, das sie selbst gemalt hat. 
Malen und ihr Volleyball-Training waren die zwei 
Rettungsanker für Annika Ahlefelder in Zeiten, in 
denen die Trauer sie überrollte. „Selbstfürsorge 
ist ein wichtiges Thema, darüber spreche ich 
auch mit anderen Trauernden. Es hilft, etwas für 
sich zu finden, was einem guttut.“ Ein weiterer 
Rat: „Rausgehen, Menschen treffen, reden.“ 

Die Chat-Betreuerin steht selber vor einem 
Neuanfang. Sie beendete im vergangenen Jahr 
ihr Lehramtsstudium, ist aber mit der Berufs-
wahl nicht glücklich. „Vielleicht werde ich weiter 
mit Jugendlichen im Bereich Trauerbetreuung 
arbeiten“, überlegt sie. Denn eines liegt ihr am 
Herzen: „Menschen das Gefühl zu geben, dass 
sie in ihrer Trauer gesehen werden.“ 

Annika Ahlefelder  
freut sich, dass sie 
mit ihrer Erfahrung 
anderen jungen Men-
schen helfen kann. 

Oft wird den 
Betroffenen vermittelt, 

dass sie schnell wieder 
funktionieren müssen. Doch 
wenn man der Trauer nicht 
genug Zeit und Raum gibt, holt 
sie einen wieder ein.“
ANNIKA AHLEFELDER, Trauer-Chat-Betreuerin
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